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Wahrheitsanspruch und Gewalt
UÜberlegungen Rechenschaft des christlichen aubDens den
Zeıiten des erIrors

Rıchard chaeffter ZU  I Geburtstag
Gewalt wird NM wWwieder auch Namen der anrhneı und relig1öser eltungs-
ansprüche ausgeübt. CHon en kurzer 1C dıe europäische Geschichte ehrt, A4SS auch
die Kirchen Gewaltanwendung 1 unterschiedlicher Form praktizier: oder zumindest leQ1-
timıert aben Unser ULOY, Assıstent Üübinger Lehrstu  T  ü Dogmatische Theologie
und Dogmengeschichte, geht der ragze nach, inwiefern eiNe SEWISDE Gewaltanfälligkeit
dem Christentum und den christlichen Bekenntnisgemeinschaften ist Wo diese
Anfälligkeit allerdings reflektiert WIrd ergeben sıch Perspektiven ein gewaltfreies
Zeugnis für die anrheı des AUDens (Redaktion

Der usammenhang zwischen religiö- LLLEeIN sprach der amerikanische Präsi-
sl erzeugungen und der Anwen- dent Bush ebenfalls religiös unter-
dung VO  - Gewalt 1St brisant Die Ter- legt VOUOUIL e1Nem „Kreuzzug
rorangriffe VO 11 September 2001 auf den internationalen Terrorismus
das or Ta Center und andere Später machte das Wort VO:  ' der
jJele den USA en den Problem- „tinalen ergeltung ına alion)
zusamenhang @11  CI Weise aktuali- die Runde, Motiv, welches dem
Sier‘ die zutiefst erschrecken 1St Die edankenkreis des göttlichen End-
tellungnahmen, dieseser gerichtes
Von eligion und Gewalt estim- mgeke och Jahre
INENN, sind Schs ontrovers /7wel völ- 2000 en Vertreterinnen und
lig gegensätzliche Positionen stehen ertreier der Religionsgemeinschaf-
einander gegenüber ten eliNnem „Gipfeltreffen der Welt-

Osama Bın en wWI1e auch ande- religionen Sitz der Vereinten
Natıonen New ork ZUSammen-(islamistische) Jerrororganisatio-

Nneln berufen sich auf das Motiv des getroffen Im völligem Kontrast ZUT

Djiha des religiösen ers der relig1ösen Legitimation VOIL Jlerror
des Heiligen Kriegs Sie verortiten ihre und Terrorbekämpfung hatten 51

e1N Friedensdeklaration verabschie-Anschläge innerhalb eiINer Auseiman-
dersetzung zwischen der rel1g1Öös- det welcher Gewalt Namen
islamischen ebensform und der VO  - Religion entschieden abgele
ökonomischen, olitischen und kul- wird Auch der kumenische Rat
turellen UÜberdominanz Amerikas be- der christlichen Kirchen ORK)
ziehungsweise sraels Andererseits 1998 die eu«c Dekade des
Stamm: das Motiv des Kampfes der Jahrhunderts als S Dekade der
Kulturen AuUus amerikanischer er Überwindung VO  5 Gewalt prokla-

e1iNer ersten tellungnah- milert

Huntington, Der amp. der Kulturen Die Neugestaltung der Weltpolitik i11  - 21 Jahrhun-
dert. üUunchen »199
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Wahrheitsanspruch und Gewalt 
Überlegungen zur Rechenschaft des christlichen Glaubens in den 
Zeiten des Terrors 

Richard Schaeffler zum 75. Geburtstag 

Gewalt wird immer wieder auch im Namen der Wahrheit und religiöser Geltungs­
ansprüche ausgeübt. Schon ein kurzer Blick in die europäische Geschichte lehrt, dass auch 
die Kirchen Gewaltanwendung in unterschiedlicher Form praktiziert oder zumindest legi­
timiert haben. Unser Autor, Assistent am Tübinger Lehrstuhl für Dogmatische Theologie 
und Dogmengeschichte, geht der Frage nach, inwiefern eine gewisse Gewaltanfälligkeit 
dem Christentum und den christlichen Bekenntnisgemeinschaften eigen ist. Wo diese 
Anfälligkeit allerdings reflektiert wird, ergeben sich Perspektiven für ein gewalt freies 
Zeugnis für die Wahrheit des Glaubens. (Redaktion) 

Der Zusammenhang zwischen religiö­
sen Überzeugungen und der Anwen­
dung von Gewalt ist brisant. Die Ter­
rorangriffe vom 11. September 2001 auf 
das World Trade Center und andere 
Ziele in den USA haben den Problem­
zusamenhang in einer Weise aktuali­
siert, die zutiefst erschreckend ist. Die 
Stellungnahmen, um dieses Verhältnis 
von Religion und Gewalt zu bestim­
men, sind höchst kontrovers. Zwei völ­
lig gegensätzliche Positionen stehen 
einander gegenüber: 
- Osama Bin Laden wie auch ande­

re (islamistische) Terrororganisatio­
nen berufen sich auf das Motiv des 
,Djihad', des religiösen Eifers oder 
des Heiligen Kriegs. Sie verorten ihre 
Anschläge innerhalb einer Auseinan­
dersetzung zwischen der religiös­
islamischen Lebensform und der 
ökonomischen, politischen und kul­
turellen Überdominanz Amerikas be­
ziehungsweise Israels. Andererseits 
stammt das Motiv des Kampfes der 
Kulturen aus amerikanischer Feder.! 
In einer seiner ersten Stellungnah-

men sprach der amerikanische Präsi­
dent Bush, ebenfalls religiös unter­
legt, von einem "Kreuzzug" gegen 
den internationalen Terrorismus. 
Später machte das Wort von der 
"finalen Vergeltung" (final talion) 
die Runde, ein Motiv, welches dem 
Gedankenkreis des göttlichen End­
gerichtes entstammt. 

- Umgekehrt waren noch im Jahre 
2000 führende Vertreterinnen und 
Vertreter der Religionsgemeinschaf­
ten zu einem "Gipfeltreffen der Welt­
religionen" am Sitz der Vereinten 
Nationen in New York zusammen­
getroffen. Im völligem Kontrast zur 
religiösen Legitimation von Terror 
und Terrorbekämpfung hatten sie 
eine Friedensdeklaration verabschie­
det, in welcher Gewalt im Namen 
von Religion entschieden abgelehnt 
wird. Auch der Ökumenische Rat 
der christlichen Kirchen (ÖRK) hatte 
1998 die neue Dekade des neuen 
Jahrhunderts als eine Dekade der 
Überwindung von Gewalt prokla­
miert. 

I Vgl. S.P. Huntington, Der Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhun­
dert. München '1997. 



Nitsche/ Wahrheitsanspruch un:! Gewalt

Wer sich das Anliegen des anspruch. Dies chliefßt (4.) die Reflexi-
Gottes Schalom willen eigen macht auf die on VO  5 IC SOWI1eEe
und ach einer Überwindung Von Ge- (5.) auf die Organisationsform Bekennt-
alt Urc eligion fragt, der 11LUSS All- nisgemeinschaft mıt eın Von daher
gesichts der gewaltbestimmten Wirk- wird (6.) eine gewaltlose Alternative
_i_chkeit klären, inwıewelt relig1öse ılstlıcher Zeugenschaft angezeigt.
Überzeugungen sich als gewaltanfällig
der gewaltüberwindend erweısen
aher ıst ach der systembedingten Gewialt als eın Phänomen
Gewaltanfälligkeit der Je eigenen Re- ın der Christentumsgeschichte
ligion agen diesem Sinne wird
eiINne christliche Selbstverständigung Der 1C. die Geschichte ze1gt, ass

das ısten vlelfac. als eiIne Reli-angezielt. Der analytische 1C kann
die möglichen Gewalttendenzen, wel- g10N organisiert wurde, die
che dem eigenen religiösen Sozlalsys- der Gewalt oriff. Die Geschichte der
tem und ekenn  15 innewohnen, C1- ‚Christianisierung‘ Lateinamerikas, die
eDen, ihnen nicht erliegen.‘ Geschichte der Inquisition und der
Eine solche „Archäologie”® der Gewalt Hexenverfolgung, die Geschichte der
schafft die Voraussetzungen für das Missionierung Urc Kolonialisierung
offene espräc zwischen Religionen Afrika und Asien, die Geschichte des
und Weltanschauungen, welches auf Antijudaismus christlichen end-
gerechte Lösungen, auf das Wohlerge- land, der relig1ös eg1  e  e Nassıs-
hen der Menschen und auf eiınen TI1Ie- IMUuS den USA und udairıka
den zwischen 1en und ationen wI1ıe die religiös unterlegten ethnisch-
zielt Dies ist eın Friede, der mehr ist nationalistischen Genozide Bosnilen-
als die bwesenheit VO:  a Krieg der Herzegowina, 61€e alle Sind besonders
versteckter Gewalt markante und erschreckende Beispiele
Wie die orschungen der zurückliegen- der Konsequenzen eınes auch relig1ö-
den Jahre zeigen, ist der sozialtheolo- sen Standp  S, welcher als Überle-
gische usammenhang VO  5 ‚Gerechtig- genheitsdenken sSOz1lal und politisch
keit und Gewalt“‘ beziehungsweise VO:  5 verwirklicht wird.
‚Gerechtigkeit und Frieden‘ primär.‘ Im Die Analyse des ewaltphänomens
Unterschied olchen sozialethischen der Christentumsgeschichte macht
Überlegungen wird hier ach dem Zu- eutlich, WI1e vielfältig und stark die r_

sammenhang zwischen dem christli- ligiösen vVe mıit politischen, SOZ1a-
chen Glauben und se1iner potentiellen len der persönlichen Interessen Vel-

Gewaltanfälligkeit gefragt. Es geht da- mischt sind der
her (1.) die 1ta VO  - Gewalt Die Hexenverfolgung kann heute als
SOWI1E (2 und daser'! Von eın Versuch angesehen werden, soziale
Gewalt ezug auf den Glaubens- Randgruppen und Randexistenzen der
inhalt und den ıstlıchen Wahrheits- frühneuzeitlichen Gesellschaft ZU-

Moser, Gewalt/ Gewaltlosigkeit 11 Praktisch-Theologisch. In: I1 8-1 hier 182f;
Schmüälzle, Gewalt Praktisch-theologisch. RGG* 885

3 oucault, Archäologie des Wissens.Ta bes. 191ff.
Vgl Z.Uu dieser Perspektive das emenheft „Religionen als Quelle VOIl Gewalt?” ONC. (1997)
439— 582
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Wer sich das Anliegen des ÖRK um 
Gottes Schalom willen zu eigen macht 
und nach einer Überwindung von Ge­
walt durch Religion fragt, der muss an­
gesichts der gewaltbestimmten Wirk­
lichkeit klären, inwieweit religiöse 
Überzeugungen sich als gewaltanfällig 
oder gewaltüberwindend erweisen. 
Daher ist nach der systembedingten 
Gewaltanfälligkeit der je eigenen Re­
ligion zu fragen. In diesem Sinne wird 
eine christliche Selbstverständigung 
angezielt. Der analytische Blick kann 
die möglichen Gewalttendenzen, wel­
che dem eigenen religiösen Sozialsys­
tem und Bekenntnis innewohnen, er­
heben, um ihnen nicht zu erliegen.2 

Eine solche "Archäologie" 3 der Gewalt 
schafft die Voraussetzungen für das 
offene Gespräch zwischen Religionen 
und Weltanschauungen, welches auf 
gerechte Lösungen, auf das Wohlerge­
hen der Menschen und auf einen Frie­
den zwischen Ethnien und Nationen 
zielt. Dies ist ein Friede, der mehr ist 
als die Abwesenheit von Krieg oder 
versteckter Gewalt. 
Wie die Forschungen der zurückliegen­
den Jahre zeigen, ist der sozialtheolo­
gische Zusammenhang von ,Gerechtig­
keit und Gewalt' beziehungsweise von 
,Gerechtigkeit und Frieden' primär.4 Im 
Unterschied zu solchen sozialethischen 
Überlegungen wird hier nach dem Zu­
sammenhang zwischen dem christli­
chen Glauben und seiner potentiellen 
Gewaltanfälligkeit gefragt. Es geht da­
her (1.) um die Faktizität von Gewalt 
sowie (2. und 3.) um das Verhältnis von 
Gewalt in Bezug auf den Glaubens­
inhalt und den christlichen Wahrheits-
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anspruch. Dies schließt (4.) die Reflexi­
on auf die Funktion von Kirche sowie 
(5.) auf die Organisationsform Bekennt­
nisgemeinschaft mit ein. Von daher 
wird (6.) eine gewaltlose Alternative 
christlicher Zeugenschaft angezeigt. 

1. Gewalt als ein Phänomen 
in der Christentumsgeschichte 

Der Blick in die Geschichte zeigt, dass 
das Christentum vielfach als eine Reli­
gion organisiert wurde, die zu Mitteln 
der Gewalt griff. Die Geschichte der 
,Christianisierung' Lateinamerikas, die 
Geschichte der Inquisition und der 
Hexenverfolgung, die Geschichte der 
Missionierung durch Kolonialisierung 
in Afrika und Asien, die Geschichte des 
Antijudaismus im christlichen Abend­
land, der religiös legitimierte Rassis­
mus in den USA und in Süd afrika so­
wie die religiös unterlegten ethnisch­
nationalistischen Genozide in Bosnien­
Herzegowina, sie alle sind besonders 
markante und erschreckende Beispiele 
der Konsequenzen eines auch religiö­
sen Standpunkts, welcher als Überle­
genheitsdenken sozial und politisch 
verwirklicht wird. 
Die Analyse des Gewaltphänomens 
in der Christentumsgeschichte macht 
deutlich, wie vielfältig und stark die re­
ligiösen Motive mit politischen, sozia­
len oder persönlichen Interessen ver­
mischt sind oder waren: 
Die Hexenverfolgung kann heute als 
ein Versuch angesehen werden, soziale 
Randgruppen und Randexistenzen der 
frühneuzeitlichen Gesellschaft auszu-

2 Vgl. M. Moser, Gewalt/Gewaltlosigkeit II. Praktisch-Theologisch. In: TRE XIII 178-184, hier 182f; 
U.F. Schmälzle, Gewalt V. Praktisch-theologisch. In: RGG' III 885f. 

3 Vgl. M. Foucault, Archäologie des Wissens. Frankfurt/M. 61994, bes. 191ff. 
, Vgl. zu dieser Perspektive das Themenheft "Religionen als Quelle von Gewalt?" ConcD 33 (1997) 

439-582. 
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lich. Franc1ısco Y”izarro brachte dieseSICNZEN. Zwar konnte die Hexenver-
olgung jeden effen, aber S1e traf VOT ökonomischen und persönlichen In-
em Arme, Ite und alleinstehende ressen auf den t, indem er sSeın
Frauen. Insbesondere die Frauen gal- Interesse [1 old und spanischer An-
ten als egri der Natur, Sinnlich- erkennung mıiıt Außerster rutaund
keit und Verführung. So allı- eimtucke egenüber den igenos,
geblich die Frauen, welche die Männer insbesondere den Inkas verwirklichte.°
VO  5 ihrer rationalen Erkenntnis fern- Die Formen der Gewalt 1m Namen vVon
elten Dieser frauenfeindliche Ginos- eligion können daher LUr innerhalb
tizısmus wandte sich dann vorrangig eines verzweigten Geflechtes und viel-

selbständige, gebildete und al- gestaltigen Gemisches mıt anderen Mo-
leinstehende Frauen, die der erklärten ven und Interessen AaNnsSCMLESSCN VeTl-
Geistesherrschaft des Mannes gefähr- standen werden. ugleic. ist be-
iıch werden konnten mgeke wirk- rücksichtigen, ass die religiösen kin-
ten den Hexenprozessen gebildete stellungen ZUT Gewalt tiefgreifenden
Juristen, Mediziner und eologen mut, geschichtlichen Wandlungen unterzo-
die 1er eın umfangreiches Arbeits- gCcn und sind

en. ata wirkte sich das Be- ersuc INnanl die vielen Facetten VOINN

lohnungssystem aus, WE denen, Gewalt der Christentumsgeschichte
die Z.UTI Überführung einer Hexe bei- den 1C. bekommen, IN1.USS

trugen, einen Anteil Vermögen der- zuerst zwischen primär glaubensmä-
selben zusicherte. ßigen Motiven und primär anderen
Die Inquisition panien War stark Motiven unterschieden werden. Oft
VO Motiv der national-kulturellen nämlich wurde und wird eligion g_
el gepragt. Prozess der Na- gCn ihren innanspruch als Legıtima-

tion VO  a} Gewalt instrumentalisiert.tionalstaatenbildung durch kulturelle
Verei  eitlichung hatte die religiöse ugleic! lässt eligion sich SEeIDSTVer-
el zentrale Bedeutung. So steht Schulde instrumentalisieren, S1e
die Religionszugehörigkeit vielfach NC eindeutig widerspricht.
auch eute noch, wıe die Beispiele Danach ist die direkte und die indirek-

te Form der Gewalt unterscheiden.Südosteuropa und TIan! zeigen
Dienste ethnischeren Hiıer bekommt der Begriff der „struktu-
Dagegen standen bei der gewalttäti- rellen Gewalt“® eine wichtige edeu-
gsCHh Eskalation der Missionierung SO ist die Eskalation des terror1ıs-
Lateinamerika primär Öökonomische tisch Bösen nicht L1IUTr das Ergebnis VOIl
Interessen 1mM Vordergrund. „Gold“ religiös motivierten Verrückten, SONM-

Spanien und persönlicher Aufstieg, dern auch eiINne Gegenreaktion auf die
cht „Gott“ für die Menschen und ökonomisch-kulturelle Strukturgewalt
Hingabe die Armen und Entrech- des amerikanischen Wirtschafts- und
eten War das vorrangige Motiv der Er- Wertesystems.

Im Unterschied Z.UT autoritätsbestimm-oberungen. Der Film „Mission“” macht
diesen Widerstrei zwischen religiösen ten und Urc Überzeugungskraft
und ökonomischen otiven anschau- wıirksamen acC wirkt die Gewalt

Vgl Sejourne, Altamerikanische Kulturen (Fischer Weltgeschichte 21) Lizenzausgabe ugsburg2000, 55—65.
Galtung, Strukturelle Gewalt. Reinbek 1975
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grenzen. Zwar konnte die Hexenver­
folgung jeden treffen, aber sie traf vor 
allem Arme, Alte und alleinstehende 
Frauen. Insbesondere die Frauen gal­
ten als Inbegriff der Natur, Sinnlich­
keit und Verführung. So waren es an­
geblich die Frauen, welche die Männer 
von ihrer rationalen Erkenntnis fern­
hielten. Dieser frauenfeindliche Gnos­
tizismus wandte sich dann vorrangig 
gegen selbständige, gebildete und al­
leinstehende Frauen, die der erklärten 
Geistesherrschaft des Mannes gefähr­
lich werden konnten. Umgekehrt wirk­
ten in den Hexenprozessen gebildete 
Juristen, Mediziner und Theologen mit, 
die hier ein umfangreiches ,Arbeits­
feid' fanden. Fatal wirkte sich das Be­
lohnungssystem aus, wenn es denen, 
die zur Überführung einer Hexe bei­
trugen, einen Anteil am Vermögen der­
selben zusicherte. 
Die Inquisition in Spanien war stark 
vom Motiv der national-kulturellen 
Einheit geprägt. Im Prozess der Na­
tionalstaatenbildung durch kulturelle 
Vereinheitlichung hatte die religiöse 
Einheit zentrale Bedeutung. So steht 
die Religionszugehörigkeit vielfach -
auch heute noch, wie die Beispiele 
Südosteuropa und Irland zeigen - im 
Dienste ethnischer Identität. 
Dagegen standen bei der gewalttäti­
gen Eskalation der Missionierung in 
Lateinamerika primär ökonomische 
Interessen im Vordergrund. "Gold" für 
Spanien und persönlicher Aufstieg, 
nicht "Gott" für die Menschen und 
Hingabe an die Armen und Entrech­
teten war das vorrangige Motiv der Er­
oberungen. Der Film "Mission" macht 
diesen Widerstreit zwischen religiösen 
und ökonomischen Motiven anschau-
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lich. Francisco Pizarro brachte diese 
ökonomischen und persönlichen In­
teressen auf den Punkt, indem er sein 
Interesse an Gold und spanischer An­
erkennung mit äußerster Brutalität und 
Heimtücke gegenüber den Indigenos, 
insbesondere den Inkas verwirklichte.5 

Die Formen der Gewalt im Namen von 
Religion können daher nur innerhalb 
eines verzweigten Geflechtes und viel­
gestaltigen Gemisches mit anderen Mo­
tiven und Interessen angemessen ver­
standen werden. Zugleich ist zu be­
rücksichtigen, dass die religiösen Ein­
stellungen zur Gewalt tiefgreifenden 
geschichtlichen Wandlungen unterzo­
gen waren und sind. 
Versucht man die vielen Facetten von 
Gewalt in der Christentumsgeschichte 
in den Blick zu bekommen, so muss 
zuerst zwischen primär glaubensmä­
ßigen Motiven und primär anderen 
Motiven unterschieden werden. Oft 
nämlich wurde und wird Religion ge­
gen ihren Sinnanspruch als Legitima­
tion von Gewalt instrumentalisiert. 
Zugleich lässt Religion sich selbstver­
schuldet instrumentalisieren, wo sie 
nicht eindeutig widerspricht. 
Danach ist die direkte und die indirek­
te Form der Gewalt zu unterscheiden. 
Hier bekommt der Begriff der "struktu­
rellen Gewalt" 6 eine wichtige Bedeu­
tung. So ist die Eskalation des terroris­
tisch Bösen nicht nur das Ergebnis von 
religiös motivierten Verrückten, son­
dern auch eine Gegenreaktion auf die 
ökonomisch-kulturelle Strukturgewalt 
des amerikanischen Wirtschafts- und 
Wertesystems. 
Im Unterschied zur autoritätsbestimm­
ten und durch Überzeugungskraft 
wirksamen Macht wirkt die Gewalt 

5 Vgl. L. Sejourne, Altamerikanische Kulturen (Fischer Weltgeschichte 21). Lizenzausgabe Augsburg 
2000,55-65. 

6 J. Galtung, Strukturelle Gewalt. Reinbek 1975. 
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Urc INdıvıduelle Disziplinierung für eiıne mögliche Gewaltanfälligkeit
des Christentums ist. Daraus erwächst(autonomiehemmende eelenführung,

Psychoterror, Gehirnwäsche), körper- zwelıtens die rage, wWI1e der lJegitimie-
rende eDrau«C des Bekenntnisses sich1C. Gewaltanwendung (Züchtigung,

Folter), SOzZ1ale usgrenzung (Kommu- ZUTN kenn  sınha verhält
nikationsverweigerung, Isolierung, Ex-
kommunikation), sexistische der I1as- Gewialt als Konsequenz des
sistische Ungleichbehandlung und KRe- sogenannten Absolutheitsanspruchs
pression (zum eispie. die schwarze
Tau als Nicht-Person und als sexuali- Die Kritik einer gewalttätigen Praxis
sierte Gehilfin), kulturelle Dominie- wird se1t Gandhıi als olge

der heute vielfac unter dem CAWOTF'(Zzwangsweise Anpassung
westliche Standards SOWI1Ee durch die „Fundamentalismus” gefassten erab-
Extremform physischer Vernichtung solutierung des eigenen Standpunktes

Andersgläubiger). angesehen. Diese macht Menschen Uull-
Gewalt I1LUSS sich cht LUr Per- fähig, einen offenen Dialog mıt ihren

richten, S1e kann auch religiöse Kontrahenten einzutreten. Sich selbst
und kulturelle Einrichtungen treffen, verabsolutierendes en zeigt sich
wWwWI1e Jüdische Friedhöfe und ynagogen wen1g kompromissbereit der kon-

Deutschland, christliche rchen sensfähig. Es neigt dazu, den eigenen
Ost-Timor der buddchhistische Statuen Standpunkt mit Gewalt durchzusetzen

ghanistan. Oft erst rucCc  ickend und diese urchsetzung ihrerseits mıt
kann solche Gewalt und Zerstörung als Gewalt erhalten.! Das monotheisti-
Verarmung und eraubung des e1ge- sche Bekenntnis ott und seinem
en kulturellen e1lcC  IMS dentifiziert inhaltlich bestimmten Geschichtshan-
werden.? deln ist für viele Menschen daher eın
Wird der CNrıisSstliche Glaube 1mM Lichte aradıgma VO:  5 Dogmatismus und fun-
olcher ewaltphänomene kritisiert, damentalistischer Ideologie.”
steht N1ıcC aCc. das Christus- und der Analyse Jean-Francois Lyo-
Gottesbekenntnis rage, sondern tard, eın führender Theoretiker der
eine estimmte Praxıs der behaupteten Postmoderne, och einen Schritt wel-
Christus-Nachfolge, welche auf das ter. Er macht darauf aufmerksam, ass
Christus- und Gottesbekenn e1- totalitäre Tendenzen prinzipiell Aus-
11L die eigene Praxis Jegiıtimierenden druck VO:  a (relig1ösen) eta-Erzählun-
Weise rekurriert. So ist erstens klä- CN sSind, welche Legıtimation der
ren, Was die primäre relig1öse urzel Je eigenen Sprach- und Denkwelt die-

Vgl de OUQZU, Das Christusereignis dus der Sicht afrıkanischer Frauen. Eine katholische Perspek-
thve. In Leidenschaft und Solidaritä: Theologinnen der Dritten Welt ergreifen das Wort. Luzern
1992, 51-61; Appa, Das Christusereignis uSs der 1C. afrikanischer Frauen. Eine protestantische
Perspektive. In: Leidenschaft und Solidarität 62-68

z.B BujJo, er den Universalanspruch westlicher Ora. Grundlagen afrıkanischer FEt)  Z
(QD 182) Freiburg-Basel-Wien 2000
Vgl. exemplarisch für den spanischen Kontext: Fuentes, achwor'! Goytisolo, Rückforderung
des ON don Juliän. Frankfurt/M 1995, 227—-238
Vgl Gandhı, Satyagraha South Africa hmedaba: 1950, bes. 28

Dumas, Der dreieinzige ott. Eıcher Hg.) Neue Summe Theologie Freiburg-Basel-Wien
1988, 09—. bes. 414—420, hier 417, formuliert prägnant die gangıge Kri:  z „Der Monotheismus
ist wI1e jedes totalitäre System intolerant. Überall, sich ausbreitet, schafft entweder Martyrer

Zeıten seiner Verfolgung der Inquisitoren Zeiten seines Triumphes.”“”
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durch individuelle Disziplinierung 
(autonomiehemmende Seelenführung, 
Psychoterror, Gehirnwäsche), körper­
liche Gewaltanwendung (Züchtigung, 
Folter), soziale Ausgrenzung (Kommu­
nikationsverweigerung, Isolierung, Ex­
kommunikation), sexistische oder ras­
sistische Ungleichbehandlung und Re­
pression (zum Beispiel die schwarze 
Frau als Nicht-Person und als sexuali­
sierte Gehilfin),? kulturelle Dominie­
rung (zwangsweise Anpassung an 
westliche Standards)8 sowie durch die 
Extremform physischer Vernichtung 
(Tötung Andersgläubiger). 
Gewalt muss sich nicht nur gegen Per­
sonen richten, sie kann auch religiöse 
und kulturelle Einrichtungen treffen, 
wie jüdische Friedhöfe und Synagogen 
in Deutschland, christliche Kirchen in 
Ost-Timor oder buddhistische Statuen 
in Afghanistan. Oft erst rückblickend 
kann solche Gewalt und Zerstörung als 
Verarmung und Beraubung des eige­
nen kulturellen Reichtums identifiziert 
werden.9 

Wird der christliche Glaube im Lichte 
solcher Gewaltphänomene kritisiert, 
steht nicht einfach das Christus- und 
Gottesbekenntnis in Frage, sondern 
eine bestimmte Praxis der behaupteten 
Christus-Nachfolge, welche auf das 
Christus- und Gottesbekenntnis in ei­
ner die eigene Praxis legitimierenden 
Weise rekurriert. So ist erstens zu klä­
ren, was die primäre religiöse Wurzel 
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für eine mögliche Gewaltanfälligkeit 
des Christentums ist. Daraus erwächst 
zweitens die Frage, wie der legitimie­
rende Gebrauch des Bekenntnisses sich 
zum Bekenntnisinhalt verhält. 

2. Gewalt als Konsequenz des 
sogenannten Absolutheitsanspruchs 

Die Kritik an einer gewalttätigen Praxis 
wird seit Mahatma K. Gandhi als Folge 
der heute vielfach unter dem Stichwort 
"Fundamentalismus" gefassten Verab­
solutierung des eigenen Standpunktes 
angesehen. Diese macht Menschen un­
fähig, in einen offenen Dialog mit ihren 
Kontrahenten einzutreten. Sich selbst 
verabsolutierendes Denken zeigt sich 
wenig kompromissbereit oder kon­
sensfähig. Es neigt dazu, den eigenen 
Standpunkt mit Gewalt durchzusetzen 
und diese Durchsetzung ihrerseits mit 
Gewalt zu erhalten.lo Das monotheisti­
sche Bekenntnis zu Gott und seinem 
inhaltlich bestimmten Geschichtshan­
deIn ist für viele Menschen daher ein 
Paradigma von Dogmatismus und fun­
damentalistischer Ideologie. lI 

In der Analyse führt Jean-Francois Lyo­
tard, ein führender Theoretiker der 
Postmoderne, noch einen Schritt wei­
ter. Er macht darauf aufmerksam, dass 
totalitäre Tendenzen prinzipiell Aus­
druck von (religiösen) Meta-Erzählun­
gen sind, welche zur Legitimation der 
je eigenen Sprach- und Denkwelt die-

7 Vgl. T. de Souga, Das Christusereignis aus der Sicht afrikanischer Frauen. Eine katholische Perspek­
tive. In: Leidenschaft und Solidarität. Theologinnen der Dritten Welt ergreifen das Wort. Luzem 
1992,51-61; L. Tappa, Das Christusereignis aus der Sicht afrikanischer Frauen. Eine protestantische 
Perspektive. In: Leidenschaft und Solidarität 62-68. 

8 V gl. z. B. B. Bujo, Wider den Universalanspruch westlicher Moral. Grundlagen afrikanischer Ethik 
(QD 182). Freiburg-Basel-Wien 2000. 

9 Vgl. exemplarisch für den spanischen Kontext: C. Fuentes, Nachwort. In: J. Goytisolo, Rückforderung 
des Conde don Julhin. Frankfurt/M. 1995,227-238. 

\0 Vgl. M.K. Gandhi, Satyagraha in South Africa. Ahmedabad 1950, bes. 338. 
11 A. Dumas, Der dreieinzige Gott. In: P. Eicher (Hg.), Neue Summe Theologie I. Freiburg-Basel-Wien 

1988,409-446, bes. 414-420, hier 417, fOr:!Iluliert prägnant die gängige Kritik: "Der Monotheismus 
ist wie jedes totalitäre System intolerant. UberaIl, wo er sich ausbreitet, schafft er entweder Martyrer 
in Zeiten seiner Verfolgung oder Inquisitoren in Zeiten seines Triumphes." 
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Ne’  - Die holistische Wirklichkeitsdeu- Die diagnostische Potenz VO:  a Lyotards
dieser Meta-Erzählungen selbst I1 konkretisiert sıch als rage ach

ist gewaltsam, weil S1e die kontextuel- dem inhaltlichen Anspruch christli-
len Unterschiede und perspektivischen chen aubDbens (3.), ach der Zeugen-
Zugänge der Wirklichkeitswahrneh- onder Kirche (4.) SOWI1E ach der
MUun den jeweiligen Sprach- und Organisationsform ekenntnisgemein-
Lebensuniversen missachtet. ugleic schaft
übergeht 61€e die erkenntnistheoretische
Unabschliefßbarkeit der Wirklichkeit Der Absolutheitsanspruc
er ist der usammenhang VO  a} Ge- als unbedingter Heilszuspruch
alt und hristentum dem Trısten-

selbst innewohnend. theologischer Perspektive ist der
Lyotard stellt mıt seinem ana sogenannte „Absolutheitsanspruch des
„Krieg dem Ganzen, ZCUSECN WIT für Christentums” die Antwort auf und
das Nicht-Darstellbare, aktivieren WIr die ekennende Zeugenschaft für Got-
die Widerstreite, retiten WIT die Ehre tes unbedingten Zuspruch der Ge-

chichte ZU eil der Menschen. Er iıstdes Namens*“!* alle großen Legitima-
tionsgeschichten unter Ideologiever- erstens eine Konsequenz des Monothe-
aCc. ihnen wird, sSeın Vorwurf, 1ISMUS, denn resultiert aus der Sou-
das Konkrete und Fragmentarische veränıtät und dem Geltungsanspruch,
einen Gesamtzusammenhang VOon Ge- welcher ott selbst eigen ist. Er ist
SCNICHTtE hinein aufgehoben und damit zwelıtens das esulta des 1D11SC. be-
einem vorgezeichneten Verlaufsgesetz zeugten geschichtlichen Erwählungs-
unterwortfen. Das chrıstliıche Konzept handelns Gottes.'>
der Heilsgeschichte egründe ZU Dennoch ist die Semantik des Absolu-
eispie. die Überlegenheit des Y1S- ten theologisch UNAaNSCHLECSSECNH., Bezie-
tentums ber en und Heiden, 1N- hungslogisc. 1fft die Redeweise den
dem 1! als überwindende Vor- intendierten Sachverha nicht, 1INSO-
formen des eigenen Standp  S be- fern Gottes freie Zuwendung den
trachtet. $ Menschen „ab OVOo* 16 eın Kommunika-

12 LE Lyotard, eantwor'  e der rage Was ist postmodern? 'elsch (Hg.), Wege aus der Oder-
eım 1988, 203 Ausführlicher Lyotard vgl Nitsche, Endlichkeit un:! Freiheit. Studien

3
einer transzendentalen Theologie 1m Kontext der Spätmoderne. Würzburg 2002
der setzung Von olchen Legitimationsgeschichten ist eS das Anliegen Lyotards, auf “”Wider-

streite” (Vgl. Lyotard, Der Widerstreit |Supplemente 6/ üUunchen ‘1989) aufmerksam machen.
Deshalb ist der ONnsens für Lyotard 1M Gegensatz andhıi e1ın veralteter Wert. Kompromisse
dagegen sind wünschenswert, denn die Einsicht die Differenz ZU Bewusstsein der Relati-
V1Ta des eigenen Standorts und pluralisiert die Deutemöglichkeiten UrC! erfindungsreiche Paralo-
g1e (Vgl Lyotard, IDETS postmoderne Wissen. Weinheim 1986, bes 112.190$).
mgeke! entste| die rage, ob Lyotards Konzept nicht die strukturell-systemischen Verflechtun-
SCn der Weltgesellschaft und die global drängenden TODIeme der Chancen- und Ressourcengerech-
tigkeit sehr A dem Blickwinkel der informationell-industriellen Gewinnergesellschaften und

5
ihrer Lebensverhältnisse analysiert.

Duquoc, Monotheismus un! Einheitsideologie. ONC 21 (1985) 41—46; B.J. Hılberath, Ist
der christliche Absolutheitsanspruch heute noch vertretbar? [Ders. (Hg.), Erfahrung des Absolu-
ten absolute Erfahrung? eiträge ZU christlichen Offenbarungsverständnis (FS Schmitz) Düs-
eldorf 1990, 105-—-131; Waldenfels, Absolutheitsanspruch des Christentums 111 In LIhK)
80—82; euhaus, Keıin Weltfrieden ohne christlichen Absolutheitsanspruch. Eine religionstheologi-
sche Auseinandersetzung mıit Hans Küngs ‚Projekt Weltethos« (QD 175) Freiburg-Basel-Wien 1999
Vgl Krings, System und Freiheit. Gesammelte Aufsätze. Freiburg-München 1980, 121-127,
hier 125
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nen. Die holistische Wirklichkeitsdeu­
tung dieser Meta-Eriählungen selbst 
ist gewaltsam, weil sie die kontextuel­
len Unterschiede und perspektivischen 
Zugänge der Wirklichkeitswahrneh­
mung in den jeweiligen Sprach- und 
Lebensuniversen missachtet. Zugleich 
übergeht sie die erkenntnistheoretische 
Unabschließbarkeit der Wirklichkeit. 
Daher ist der Zusammenhang von Ge­
walt und Christentum dem Christen­
tum selbst innewohnend. 
Lyotard stellt mit seinem Fanal -
"Krieg dem Ganzen, zeugen wir für 
das Nicht-Darstellbare, aktivieren wir 
die Widerstreite, retten wir die Ehre 
des Namens"12 - alle großen Legitima­
tionsgeschichten unter Ideologiever­
dacht. In ihnen wird, so sein Vorwurf, 
das Konkrete und Fragmentarische in 
einen Gesamtzusammenhang von Ge­
schichte hinein aufgehoben und damit 
einem vorgezeichneten Verlaufsgesetz 
unterworfen. Das christliche Konzept 
der Heilsgeschichte begründe so zum 
Beispiel die Überlegenheit des Chris­
tentums über Juden und Heiden, in­
dem es beide als zu überwindende Vor­
formen des eigenen Standpunkts be­
trachtetY 
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Die diagnostische Potenz von Lyotards 
Kritik konkretisiert sich als Frage nach 
dem inhaltlichen Anspruch christli­
chen Glaubens (3.), nach der Zeugen­
funktion der Kirche (4.) sowie nach der 
Organisationsform Bekenntnisgemein­
schaft (5.).14 

3. Der Absolutheitsanspruch 
als unbedingter Heilszuspruch 

In theologischer Perspektive ist der 
sogenannte "Absolutheitsanspruch des 
Christentums" die Antwort auf und 
die bekennende Zeugenschaft für Got­
tes unbedingten Zuspruch in der Ge­
schichte zum Heil der Menschen. Er ist 
erstens eine Konsequenz des Monothe­
ismus, denn er resultiert aus der Sou­
veränität und dem Geltungsanspruch, 
welcher Gott selbst eigen ist. Er ist 
zweitens das Resultat des biblisch be­
zeugten geschichtlichen Erwählungs­
handelns Gottes.15 
Dennoch ist die Semantik des Absolu­
ten theologisch unangemessen. Bezie­
hungslogisch trifft die Redeweise den 
intendierten Sachverhalt nicht, inso­
fern Gottes freie Zuwendung zu den 
Menschen "ab OVO" 16 ein Kommunika-

12 J. F. Lyotard, Beantwortung der Frage: Was ist postmodern? In: W. Welsch (Hg.), Wege aus der Moder­
ne. Weinheim 1988, 203. Ausführlicher zu Lyotard vgl. R Nitsche, Endlichkeit und Freiheit. Studien 
zu einer transzendentalen Theologie im Kontext der Spätmoderne. Würzburg 2002. 

13 In der Absetzung von solchen Legitimationsgeschichten ist es das Anliegen Lyotards, auf "Wider­
streite" (Vgl. J.F. Lyotard, Der Widerstreit [Supplemente 6], München 21989) aufmerksam zu machen. 
Deshalb ist der Konsens für Lyotard im Gegensatz zu Gandhi ein veralteter Wert. Kompromisse 
dagegen sind wünschenswert, denn die Einsicht in die Differenz führt zum Bewusstsein der Relati­
vität des eigenen Standorts und pluralisiert die Deutemöglichkeiten durch erfindungsreiche Paralo­
gie (Vgl. J.F. Lyotard, Das postmoderne Wissen. Weinheim 1986, bes. 112.190f). 

" Umgekehrt entsteht die Frage, ob Lyotards Konzept nicht die strukturell-systemischen Verflechtun­
gen der Weltgesellschaft und die global drängenden Probleme der Chancen- und Ressourcengerech­
tigkeit zu sehr aus dem Blickwinkel der informationell-industriellen Gewinnergesellschaften und 
ihrer Lebensverhältnisse analysiert. 

15 Vgl. C. Duquoc, Monotheismus und Einheitsideologie. In: ConcD 21 (1985) 41-46; RJ. Hilberath, Ist 
der christliche Absolutheitsanspruch heute noch vertretbar? In: Ders. (Hg.), Erfahrung des Absolu­
ten - absolute Erfahrung? Beiträge zum christlichen Offenbarungsverständnis (FS J. Schmitz). Düs­
seldorf 1990, 105-131; H. Waiden/eis, Absolutheitsanspruch des Christentums I.-III. In: LThK' I 
80-82; G. Neuhaus, Kein Weltfrieden ohne christlichen Absolutheitsanspruch. Eine religionstheologi­
sche Auseinandersetzung mit Hans Küngs >Projekt Weltethos< (QD 175). Freiburg-Basel-Wien 1999. 

16 Vgl. H. Krings, System und Freiheit. Gesammelte Aufsätze. Freiburg-München 1980, 121-127, 
hier 125. 
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tionsgeschehen ist. Dies okumentiert es nachgeordnet senmn. Als bezeu-
ZUMM eispie. der SC rundbe- gende Antwort auf göttlichen Zu-
oriff des „Bundes  M4 es mıt den spruch ist der christliche Anspruch als
Menschen.! aher ist die Absolutheit eine Gestalt des Evangeliums, als An-
Gottes als unbedingte Selbsttreue und Sdsc ein menschlicheres Menschen-

definierenBeziehungswilligkeit sSeın 1Ns Wort bringen. Es geht bei
(vgl. Hos 11) diesem heils  deutsamen Zuspruch
Der Absolutheitsbegriff ist aber auch immer Facetten die Jesus
inhaltslogisch problematisch, weil Got- Christus und Heiligen 15 end-
tes unbedingte uwendung inhaltlıch gültig OIfenDar gewordene Önigsherr-
als Evangelium VO  z} Gottes 1e schaft Gottes als eil der Menschen.”
den Menschen, VO  5 seiner befreienden Das Begründungsgefälle zwischen gÖtt-
und Gerechtigkeit schaffenden Nähe lichem Zuspruch und menschlicher

WIT! es unverbrüchliche orhat Konsequenz, ass der
uwendung ıst das Versprechen VO  . Deus SCIHNPDECI malor SE1NEe Önigsherr-
ähe, Barmherzigkeit, Frieden, Gerech- schaft und seine Wahrheit nicht
tigkeit und Rettung die Menschen einer das eigene mMac. Iun LLIULr

guten Willens Dieses Versprechen hat legitimi  timierenden Weise 1Ns pie g-
Jesus kraft des Geistes bleibende bracht werden darf. Solches wäre eiıne

Gültigkeit geW ONNEN. Die Vısıon Jesu strumentalisierung es Die
VO Satanssturz ZUMNn eispiel, welche Leiden der Menschen und der Ge-

10,18 uDerhefTert, okumentiert Jesu rechtigkeit für die Armen oriıentierte
eigeneT: der Herrschaft (Go0t- Herrlic  el Gottes erweıst sich daher
tes, deren Zentrum das endzeıtlıche immer auch als delegitimierend etwa
Gerichtsgeschehen als eilswende für gegenüber dem Wunsch VO  5 Men-
das Unheilskollektiv Israel steht schen, 1SsSens- und Herrschaftsgewalt
dem Sturz atans en die Zeit enun- ber andere Menschen haben.“*
ziatorischer und kleinlicher Anklage
Durch den Sturz des Anklägers werden Die Aufgabe der IC für das
die eklagten auf eue Weise frei, Wahrheitszeugnis
den heilvollen Herrschaftsbereich Got-
tes einzutreten.‘? Weil die christliche Wahrheit eiıne Veri-
Ist es vorbehaltloser und unbe- tas SCIHDEI mailo0r ist und Gott als der
ingter Heilszuspruch Jesus durch ere und Unbegreifliche sich zuletzt
die Auferweckung eschatologisch g_ jedem Verstehenwollen SOUVeran ent-
worden, kann jeder Anspruch des zıe. ist C die Aufgabe theologischer
Christen LLIUTLT diesem Zuspruch Reflexion, zeigen, ass der Miss-

17 Vgl Sattler, Beziehungsdenken der Erlösungslehre. Freiburg-Basel-Wien 1997, bes. 113-162.
33()—-4726
Vgl erklein, esus,erdes Reiches es. Kern (Hg.), andDuc! der Fundamen-
taltheologie Il übingen-Basel 115-139.
Vgl sper. den Glauben. Mainz 9910
Vgl Schaeffler, Religion und kritisches Bewusstseıin. Freiburg-München 1973, 4-106.255-—425,
bes. 103f; ders., sches andeln. Die rage nach Proben seiner Bewährung und nach Kriterien
seiıner Legitimation. Ders./PL. Hünermann, es und Handeln der Menschen. Thesen
über ult und Sakrament (QD Freiburg-Basel-Wien 1977, 9—50, bes. 25—-27; ders., eligions-
ımmanente rüunde für religionshistorische Krisen. Zinser (Hg.), Der ntergang VOINl Religio-
1IE]  — Berlin 1986, 243—261
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tionsgeschehen ist. Dies dokumentiert 
zum Beispiel der biblische Grundbe­
griff des "Bundes" Gottes mit den 
MenschenY Daher ist die Absolutheit 
Gottes als unbedingte Selbsttreue und 
Beziehungswilligkeit zu definieren 
(vgl. Hos 11). 
Der Absolutheitsbegriff ist aber auch 
inhaltslogisch problematisch, weil Got­
tes unbedingte Zuwendung inhaltlich 
als Evangelium von Gottes Liebe zu 
den Menschen, von seiner befreienden 
und Gerechtigkeit schaffenden Nähe 
konkret wird. Gottes unverbrüchliche 
Zuwendung ist das Versprechen von 
Nähe, Barmherzigkeit, Frieden, Gerech­
tigkeit und Rettung für die Menschen 
guten Willens. Dieses Versprechen hat 
in Jesus kraft des Geistes bleibende 
Gültigkeit gewonnen. Die Vision Jesu 
vom Satanssturz zum Beispiel, welche 
Lk 10,18 überliefert, dokumentiert Jesu 
eigene Erfahrung der Herrschaft Got­
tes, in deren Zentrum das endzeitliche 
Gerichtsgeschehen als Heilswende für 
das Unheilskollektiv Israel steht. Mit 
dem Sturz Satans endet die Zeit denun­
ziatorischer und kleinlicher Anklage. 
Durch den Sturz des Anklägers werden 
die Beklagten auf neue Weise frei, in 
den heilvollen Herrschaftsbereich Got­
tes einzutreten. tB 

Ist Gottes vorbehaltloser und unbe­
dingter Heilszuspruch in Jesus durch 
die Auferweckung eschatologisch ge­
worden, so kann jeder Anspruch des 
Christentums nur diesem Zuspruch 
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Gottes nachgeordnet sein. Als bezeu­
gende Antwort auf göttlichen Zu­
spruch ist der christliche Anspruch als 
eine Gestalt des Evangeliums, als An­
sage an ein menschlicheres Menschen­
sein ins Wort zu bringen. Es geht bei 
diesem heilsbedeutsamen Zuspruch in 
immer neuen Facetten um die in Jesus 
Christus und im Heiligen Geist end­
gültig offenbar gewordene Königsherr­
schaft Gottes als Heil der Menschen. t9 

Das Begründungsgefälle zwischen gött­
lichem Zuspruch und menschlicher 
Antwort hat zur Konsequenz, dass der 
Deus semper maior - seine Königsherr­
schaft und seine Wahrheit - nicht in 
einer das eigene machtvolle Tun nur 
legitimierenden Weise ins Spiel ge­
bracht werden darf. Solches wäre eine 
Instrumentalisierung Gottes. Die am 
Leiden der Menschen und an der Ge­
rechtigkeit für die Armen orientierte 
Herrlichkeit Gottes erweist sich daher 
immer auch als delegitimierend - etwa 
gegenüber dem Wunsch von Men­
schen, Wissens- und Herrschaftsgewalt 
über andere Menschen zu haben.20 

4. Die Aufgabe der Kirche für das 
Wahrheitszeugnis 

Weil die christliche Wahrheit eine Veri­
tas semper maior ist und Gott als der 
Andere und Unbegreifliche sich zuletzt 
jedem Verstehenwollen souverän ent­
zieht, ist es die Aufgabe theologischer 
Reflexion, zu zeigen, dass der Miss-

17 Vgl. D. Sattler, Beziehungsdenken in der Erlösungslehre. Freiburg-Basel-Wien 1997, bes. 113-162. 
330-426. 

18 V gl. H. Merklein, Jesus, Künder des Reiches Gottes. ln: W. Kern u. a. (Hg.), Handbuch der Fundamen­
taltheologie II. Tübingen-BaseI 22000, 115-139. 

19 Vgl. W. Kasper. Einführung in den Glauben. Mainz 71983, 99-101. 
20 Vgl. R. Schaeffler, Religion und kritisches Bewusstsein. Freiburg-München 1973, 94-106.255-425, 

bes. 103f; ders., Kultisches Handeln. Die Frage nach Proben seiner Bewährung und nach Kriterien 
seiner Legitimation. ln: Ders./p. Hünermann, Ankunft Gottes und Handeln der Menschen. Thesen 
über Kult und Sakrament (QD 77). Freiburg-Basel-Wien 1977, 9-50, bes. 25-27; ders., Religions­
immanente Gründe für religionshistorische Krisen. ln: H. Zinser (Hg.), Der Untergang von Religio­
nen. Berlin 1986, 243-261. 
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brauch der Universalıtät und nbe- tes, ass solche Idolatrie urch-
dingtheit Gottes durch Menschen, Eetw. bricht, indem er konsequent VO:  5 sich
durch die christlichen rchen un: WCS auf den Vater verwelst. vielen
Gemeinschaften, den echten eDrauc Wunderheilungen kommt diese Grund-
nıicht ausschlieft S  tur ZU Ausdruck. Die Betonung
Theologisch ist die christliche Zeugen- des eigenen aubens der eheılten ist
schaft der rchen Urc die Aufgabe e1ine Bestärkung ihres Selbstvertrauens
ekennzeichnet, der achfolge Jesu und zugleich eiıne Einweisung das
dem vangelium VO'  5 Gottes unbeding- gläubige Vertrauen auf Gott och das
ter, Heil und Gerechtigkeit Schaffender Getsemanı ist Ausdruck die-
Selbstzusage dienen. Dieser Dienst- SsSer Hingabe Jesu und diese Iranspa-
charakter egründe die für das hris- Te Jesu für den Vater. seiner e1ın-
en konstitutive Differenz ZW1- weisenden Iransparenz ist Jesus hÄhrı1s-
schen dem Heil, für welches IC „das en des unsichtbaren
eintrıtt, und der individuellen der 1N- es  44 Kol 1,15) Das unter-
stitutionell-politischen Praxis, mıt wel- sSscheıide VO  5 jeder idolbildenden
cher christliche Kirchen und Gemein- Selbstzwecklichkeit, welche eiNne Weise

des Selbst-wie-Gott-sein-Wollens undchaften hilfreichen „Bedingungen
der Möglichkeit” für das unverfügbare deshalb Sünde ist.“
Ereignis der Basileia Gottes arbeiten. Die ıstlıchen rchen können dieser
bın Missbrauch der ıstlıchen Zeu- Gefahr der Selbstidolisierung entgehen,
genscha 1eg VOTL, W IC. W 1E ihre auch institutionell gesl-
identifizierend die es cherte Zeugenschaft nicht als exklu-
der des Reiches (Gottes trıtt, ass S1e S1ven Wahrheitsbesitz en, der
sich selbst Zum Ziel der religıösen X1S- fundamentalistisch ideologisiert und
tenz macht. Als WeCcC sich selbst einer sich selbst bsolut setzenden
vergisst solche Zeugenschaft, VO:  } sich Heilspoliti funktionalisiert wird. Dann
WCB verwelsen. S1ie wird ZU Idol.* besteht die Aufgabe der Zeugenschaft
Die UrcCc das Christentum erzeugten darin, sich selbst und die Anderen
Gewalterfahrungen sind deshalb oft immer Neu auf das Je-größer-Sein Got-
Ausdruck eines kirchlichen Denkens, tes liebender Beziehungshaftigkeit,
welches die eschatologische ıTierenz Barmherzigkeit und Gerechtigkeit hin-
zwischen der irdischen achfolge- zuwelsen.
gemeinschaft Jesu Christi und dem Die Einsicht, ass die IC nicht das

elIC. Gottes un ıstlıches Handelni1schen Gottesreich kirchenpoli-
tis  2} einebnet. Schnell entsteht dann eiıne herstellende, sondern einNe be-
die eIfa. die eigene Wirklic  eits- zeugende, also darstellende Praxis ist,
auffassung gewaltsam durchzusetzen darf umgekehrt nıcht eiıner eltlo-
und unter dem eckmante der sigkeit christlichen aubens führen
Absicht des eils für die Anderen das Das extra 110585 des Heiles egründe
eigene unheilbringende Iun der Un- keinen oketismus, sondern befreit da-
terlassen ideologisieren. O, die eigenen endlichen Möglichkei-
Es gehört den Charakteris der ten verabsolutieren und sich selbst
Zeugenschaft Jesu für die Basileia Got- die Stelle Gottes setzen. Die

Vgl Schaeffler, Kultisches Handeln, bes 25—27.
Vgl Nitsche, Göttliche Universalıität 187-230, bes 225f.
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brauch der Universalität und Unbe­
dingtheit Gottes durch Menschen, etwa 
durch die christlichen Kirchen und 
Gemeinschaften, den rechten Gebrauch 
nicht ausschließt. 
Theologisch ist die christliche Zeugen­
schaft der Kirchen durch die Aufgabe 
gekennzeichnet, in der Nachfolge Jesu 
dem Evangelium von Gottes unbeding­
ter, Heil und Gerechtigkeit schaffender 
Selbstzusage zu dienen. Dieser Dienst­
charakter begründet die für das Chris­
tentum konstitutive Differenz zwi­
schen dem Heil, für welches Kirche 
eintritt, und der individuellen oder in­
stitutionell-politischen Praxis, mit wel­
cher christliche Kirchen und Gemein­
schaften an hilfreichen "Bedingungen 
der Möglichkeit" für das unverfügbare 
Ereignis der Basileia Gottes arbeiten. 
Ein Missbrauch der christlichen Zeu­
genschaft liegt vor, wenn Kirche so 
identifizierend an die Stelle Gottes 
oder des Reiches Gottes tritt, dass sie 
sich selbst zum Ziel der religiösen Exis­
tenz macht. Als Zweck an sich selbst 
vergisst solche Zeugenschaft, von sich 
weg zu verweisen. Sie wird zum IdoPI 
Die durch das Christentum erzeugten 
Gewalterfahrungen sind deshalb oft 
Ausdruck eines kirchlichen Denkens, 
welches die eschatologische Differenz 
zwischen der irdischen Nachfolge­
gemeinschaft Jesu Christi und dem 
himmlischen Gottesreich kirchenpoli­
tisch einebnet. Schnell entsteht dann 
die Gefahr, die eigene Wirklichkeits­
auffassung gewaltsam durchzusetzen 
und unter dem Deckmantel der guten 
Absicht des Heils für die Anderen das 
eigene unheilbringende Tun oder Un­
terlassen zu ideologisieren. 
Es gehört zu den Charakteristika der 
Zeugenschaft Jesu für die Basileia Got-

21 Vgl. Schaeffler, Kultisches Handeln, bes. 25-27. 
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tes, dass er solche Idolatrie durch­
bricht, indem er konsequent von sich 
weg auf den Vater verweist. In vielen 
Wunderheilungen kommt diese Grund­
struktur zum Ausdruck. Die Betonung 
des eigenen Glaubens der Geheilten ist 
eine Bestärkung ihres Selbstvertrauens 
und zugleich eine Einweisung in das 
gläubige Vertrauen auf Gott. Noch das 
Gebet in Getsemani ist Ausdruck die­
ser Hingabe Jesu an und diese Transpa­
renz Jesu für den Vater. In seiner ein­
weisenden Transparenz ist Jesus Chris­
tus "das Ebenbild des unsichtbaren 
Gottes" (Kol 1,15). Das genau unter­
scheidet ihn von jeder idolbildenden 
Selbstzwecklichkeit, welche eine Weise 
des Selbst-wie-Gott-sein-Wollens und 
deshalb Sünde ist.22 

Die christlichen Kirchen können dieser 
Gefahr der Selbstidolisierung entgehen, 
wenn sie ihre auch institutionell gesi­
cherte Zeugenschaft nicht als exklu­
siven Wahrheitsbesitz betrachten, der 
fundamentalistisch ideologisiert und 
in einer sich selbst absolut setzenden 
Heilspolitik funktionalisiert wird. Dann 
besteht die Aufgabe der Zeugenschaft 
darin, sich selbst und die Anderen 
immer neu auf das Je-größer-Sein Got­
tes in liebender Beziehungshaftigkeit, 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit hin­
zuweisen. 
Die Einsicht, dass die Kirche nicht das 
Reich Gottes und christliches Handeln 
keine herstellende, sondern eine be­
zeugende, also darstellende Praxis ist, 
darf umgekehrt nicht zu einer Weltlo­
sigkeit christlichen Glaubens führen. 
Das extra nos des Heiles begründet 
keinen Doketismus, sondern befreit da­
von, die eigenen endlichen Möglichkei­
ten zu verabsolutieren und sich selbst 
an die Stelle Gottes zu setzen. Die 

22 Vgl. B. Nitsche, Göttliche Universalität 187-230, bes. 225f. 
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orofße und ınale Gerechtigkeit ist des- den, ausschließt.? Weil positive Iden-
halb nicht acC VO  5 Menschen. S1e ist titätsbestimmung melıst mıiıt negatıver
Gottes Jlat Von er WITFT:! das Van- bgrenzung einher geht, organısiert
gelium ZUXT kritischen Instanz CnN- das Bekenntnis ımmer auch Ausgren-
ber den sich multiplizierenden SyS- ZULI Die Geschichte des Grundsatzes
emen der Unterdrückung, und 05 @1 - „Außerhalb der Kirche kein Hei1% 26
mächtig Menschen dazu, mac.  O. könnte die lange und gewaltgetränkte
aber gewaltlos der Überwindung Spur des antinomischen Charakters
er Formen der Gewalt mitzuarbei- VO'  5 Bekenntnis nachzeichnen.
ten. er verwirklicht sich die christ- och auch hier ist Jesus Maf{(s
liche achfolge dem VO  a} ann nehmen un! ach eıner aNngsCMESSCHECN

Metz® inspirlıerten Sinne als eine Sollbestimmung fragen. Iypisch für
für das Leiden der pfer der Geschich- Jesu eigenes irken ist sSenmn mkehr-
te sensible und Entsprechung ruf, welcher die Menschen die Ent-
Gottes Gerechtigkeit selbst ereC  g- scheidung für Gottes Basileia ren
keit schaffende „Leidenschaft für das ll eın „Kehrt glaubt das
Mögliche“ (Kierkegaard).“ Dieser Sen- Evangelium“” (Mk 1,15) ko  retisiert
s1ibilität für die pfer entspricht die sich EIW. der Begegnung mıt dem

„God ess anı SAaVe all victims of reichen Jüngling als Aufforderung,
violenceII' nicht LUr die Gebote achten, s()11-

dern den eigenen Besıitz verkaufen
Die Organisationsform un das eld den Armen geben. Die

‚Bekenntnisgemeinschaft‘ als Quelle Schrift berichtet davon, welchen Schre-
der Gewalt? cken un! welilche Verunsicherung diese

Begegnung be1 den Jüngerinnen und
Das omplexe Problem der Gewalt- üngern auslöste (Mk 10, 173 Das

Bekenntnis ZUTLT Basileia Gottes und dieanfälligkeit des Christentums betrifft
nıicht ur den inhaltlichen Anspruch, Forderung der achfolge kennzeich-

LIETN den Ausschluss, den Jesu Orde-sondern auch die grundlegende Urga-
nisationsform der relig1ösen Gemein- rum) evozıert, als einen „Selbstaus-
schaft, ekenntnisgemeinschaft Se1N. schluss“”. Der reiche Jüngling wird
Das ekenn  15 dient einerseıts <_1azu, cht verdammt un ausgestoßen. Er
die positive chnıttmenge Von Über- selbst geht traurıg fort Jesus stellt die-

sSen Selbstausschluss seinerseıits ochurn  N und Werten festz  alten,
welche für eINe Glaubensgemeinschaft unter das Vertrauen auf Gottes Mög-

lichkeiten. ılt einerseıts, ass eher eın(communio) konstitutiv und verbind-
iıch ist, un: beschreibt andererseits ame Urc. das Nadelöhr geht, als
eine Grenze (moenla), welche andere ass eın Reicher die Basileia Gottes
Menschen, die sich nicht dieser g.- eintritt, korrespondiert dem ande-
meınsamen chnittmenge wiedertfin- rerseıits Jesu sage: ott ist möglich,

Vgl Metz, Im Eingedenken des tTemden ‚21 /u einer Basiskategorie christliche: Gottesrede.
ers. Reikerstorfer/]. Werbick, Gottesrede (Religion Geschichte Gesellschaft Münster 1996,

3-20; Reikerstorfer, Leiddurchkreuzt ZUI Logos christlicher Gottesrede. In Ebd 21-5/, bes.
31-40.50-57.

23 Zit. oltmann, Theologie der Hoffnung. München 21985
Balthasar, Communio eın Programm. In: Ikaz, (1972) 4 —1

26 Vgl Kern, Außerhalb der Kirche eın Heil? Freiburg-Basel-Wien 1979; Neuhaus, Keın Weltfrieden
bes. 210
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große und finale Gerechtigkeit ist des­
halb nicht Sache von Menschen. Sie ist 
Gottes Tat. Von daher wird das Evan­
gelium zur kritischen Instanz gegen­
über den sich multiplizierenden Sys­
temen der Unterdrückung, und es er­
mächtigt Menschen dazu, machtvoll, 
aber gewaltlos an der Überwindung 
aller Formen der Gewalt mitzuarbei­
ten. Daher verwirklicht sich die christ­
liche Nachfolge - in dem von Johann 
B. Metz 23 inspirierten Sinne - als eine 
für das Leiden der Opfer der Geschich­
te sensible und in Entsprechung zu 
Gottes Gerechtigkeit selbst Gerechtig­
keit schaffende "Leidenschaft für das 
Mögliche" (Kierkegaard).24 Dieser Sen­
sibilität für die Opfer entspricht die 
Bitte: "God bless and save all victims of 
violence"! 

5. Die Organisationsform 
,Bekenntnisgemeinschaft' als Quelle 
der Gewalt? 

Das komplexe Problem der Gewalt­
anfälligkeit des Christentums betrifft 
nicht nur den inhaltlichen Anspruch, 
sondern auch die grundlegende Orga­
nisationsform der religiösen Gemein­
schaft, Bekenntnisgemeinschaft zu sein. 
Das Bekenntnis dient einerseits dazu, 
die positive Schnittmenge von Über­
zeugungen und Werten festzuhalten, 
welche für eine Glaubensgemeinschaft 
(communio) konstitutiv und verbind­
lich ist, und es beschreibt andererseits 
eine Grenze (moenia), welche andere 
Menschen, die sich nicht in dieser ge­
meinsamen Schnittmenge wiederfin-
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den, ausschließt.25 Weil positive Iden­
titätsbestimmung meist mit negativer 
Abgrenzung einher geht, organisiert 
das Bekenntnis immer auch Ausgren­
zung. Die Geschichte des Grundsatzes 
"Außerhalb der Kirche kein Heil"26 
könnte die lange und gewaltgetränkte 
Spur des antinomischen Charakters 
von Bekenntnis nachzeichnen. 
Doch auch hier ist an Jesus Maß zu 
nehmen und nach einer angemessenen 
Sollbestimmung zu fragen. Typisch für 
Jesu eigenes Wirken ist sein Umkehr­
ruf, welcher die Menschen in die Ent­
scheidung für Gottes Basileia führen 
will. Sein "Kehrt um, glaubt an das 
Evangelium" (Mk 1,15) konkretisiert 
sich etwa in der Begegnung mit dem 
reichen Jüngling als Aufforderung, 
nicht nur die Gebote zu achten, son­
dern den eigenen Besitz zu verkaufen 
und das Geld den Armen zu geben. Die 
Schrift berichtet davon, welchen Schre­
cken und welche Verunsicherung diese 
Begegnung bei den Jüngerinnen und 
Jüngern auslöste (Mk 10, 17-31). Das 
Bekenntnis zur Basileia Gottes und die 
Forderung der Nachfolge kennzeich­
nen den Ausschluss, den Jesu Forde­
rung evoziert, als einen "Selbstaus­
schluss". Der reiche Jüngling wird 
nicht verdammt und ausgestoßen. Er 
selbst geht traurig fort. Jesus stellt die­
sen Selbstausschluss seinerseits noch 
unter das Vertrauen auf Gottes Mög­
lichkeiten. Gilt einerseits, dass eher ein 
Kamel durch das Nadelöhr geht, als 
dass ein Reicher in die Basileia Gottes 
eintritt, so korrespondiert dem ande­
rerseits Jesu Ansage: Gott ist möglich, 

21 Vgl. J.B. Metz, Im Eingedenken des fremden Leids. Zu einer Basiskategorie christlicher Gottesrede. 
In: Ders./J. Reikerstorferl/. Werbick, Gottesrede (Religion":' Geschichte - Gesellschaft 1). Münster 1996, 
3-20; J. Reikerstorfer, Leiddurchkreuzt - zum Logos christlicher Gottesrede. In: Ebd. 21-57, bes. 
31-40.50-57. 

" Zit. n. J. Mo/tmann, Theologie der Hoffnung. München "1985, 15. 
2" Vgl. H. U. v. Ba/thasar, Communio - ein Programm. In: IkaZ 1 (1972) 4-12. 
2. Vgl. W. Kern, Außerhalb der Kirche kein Heil? Freiburg-Basel-Wien 1979; Neuhaus, Kein Weltfrieden 

bes.82-109. 
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W as Menschen VO:  5 sich aus offenbar gen einzubringen hat.” Er tut 1es
unmöglıch ist posit1v der Weise der Heilzusage,
Der abgrenzende der ausschliefsende positione. 1im Sinne des eigenen Be-
Charakter des christlichen ekenn:  15- kenntnisses und praktisch us
SCS kann evangeliumsgemäfs gestaltet eiıner diesem Bekenn  15 entsprechen-
und seine antinomische kann den heilvollen und barmherzigen LZu-
überwunden werden, WE eın Aus- wendung den Menschen. Diese Su-
schluss die orm des Selbstausschlus- wendung ist mıt einer leiıdbewussten,
SS hat Die christlichen Gemeinschaf- gerechtigkeitsschaffenden und gewalt-
ten werden die Gewaltanfälligkeit ih- überwindenden Leidenschaft für die

Menschen verschwistert.ICI Organisationsform „Bekenntnisge-
meinschaft“ deshalb 191988 überwinden, Da die Welt als Ganzheitsbedingung
W © S1e einem engaglerten Dia- jeder hänomenal strukturijerten Er-
log den Menschen zuletzt selbst über- kenntnis VvVon Welt vorausgeht, können
lassen, ob diese sich mıiıt dem Ruf die WITr die Welt als solche nıe erfassen.
achfolge Jesu Christi und mıt der Be- Das (GGanze der Wirklic  eıt ıst
kenntnisgemeinschaft, welche diesen TeIll Erkennen entzogen. Ohne ass

bezeugt, identifizieren wollen der WIFr die anzhelı VO  5 Welt und Ge-
chichte uberblıiıcken der durchschau-nicht Zu dieser dialogischen Entschei-

dung gehört freilich, ass der Ruf könnten, nehmen WITr freien X1S-
die Entscheidung und damit die 'OS1- tenzstellungnahmen ezug auf diese
tivıtaät des eigenen Bekenntnisses Ganzheit Sie wird deshalb symbol-
immer 1Ieu ZUT e.  o gebrac wird. bildenden Wahrheitsantizipationen 1M-

Iner und notwendig ausgelegt. Weil
Positionelles und perspektivisches 1es auf ndliche und perspektivische

Zeugnis: ıne dialogische Alternative Welse geschieht, Sind WITr zugleic. e-
ZUFK Gewialt mächtig und genötigt, NS g_

Schıc.  1C bestimmten Überzeugun-
Die Unterscheidung zwiıischen einer gen konkret und positionell 'Or-

gewaltanfälligen un! einer archäolo- ten. Christlicher Glaube ist unter den
gisch die eigene Gewaltanfälligkeit Prämissen der „symbolbildenden Ver-
eingedenkenden und dadurch über- nunft‘ 28 geschichtlichen Verstehens die
windenwollenden Gestalt christlicher „synsemantische“ ” das heißt die den
Zeugenschaft edeutert, ass sich der Bedeutungszusammenhang des Gan-
christliche Glaube als sinnstiftende zen betreffende uslegung der Wirk-
uslegung des Ganzen der irklich- ichkeit, die sich Von Gottes eIDsStzu-
keit den Diskurs der menschlichen Sage her versteht, welche Jesus und
Lebensentwürfe und Weltanschauun- 1m eiligen Geist definitiv und un-

27 Zu den folgenden Ausführungen, vgl Nıtsche, Göttliche Universalität, bes 63—-92.50/7-525.
Baumgartner, Die subjektiven Voraussetzungen der Historie und der Sinn der Parteilichkeit. In

ommsen/]. Rüsen (Hg.), Objektivität und Parteilichkeit ın der Geschichtswissenschafft. München
1977, 25- hier 44 ' ders., Kontinuität und Geschichte. Fur Kritik und Metakritik der stori-
schen ernun: (Stw Frankfurt/M 99-87.249—343, bes 320ff.

Wımmer, Die Religionsphilosophie des ‚ODUS postumum‘. Ricken/F. arty (Hg.), ant über
Religion (MphSt Stuttgart-Berlin-Köln 1992, 195—-229, 277 Im Unterschied Wimmer bin ich
mıiıt Krings, aumgartner, Lindbeck, Schaeffler u. der Auffassung, dass der Wahrheitsbegriff nicht
LLULE empirisch auf naturwissenschaftliche orgänge Welt anzuwenden ıst, sondern cdas Sein des
Menschen Relation auf das Ganze VO]  - Wirklichkeit betrifft
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was Menschen von sich aus offenbar 
unmöglich ist. 
Der abgrenzende oder ausschließende 
Charakter des christlichen Bekenntnis­
ses kann evangeliums gemäß gestaltet 
und seine antinornische Struktur kann 
überwunden werden, wenn ein Aus­
schluss die Form des Selbstausschlus­
ses hat. Die christlichen Gemeinschaf­
ten werden die Gewaltanfälligkeit ih­
rer Organisationsform "Bekenntnisge­
meinschaft" deshalb nur überwinden, 
wenn sie es in einem engagierten Dia­
log den Menschen zuletzt selbst über­
lassen, ob diese sich mit dem Ruf in die 
Nachfolge Jesu Christi und mit der Be­
kenntnisgemeinschaft, welche diesen 
Ruf bezeugt, identifizieren wollen oder 
nicht. Zu dieser dialogischen Entschei­
dung gehört freilich, dass der Ruf in 
die Entscheidung - und damit die Posi­
tivität des eigenen Bekenntnisses -
immer neu zur Geltung gebracht wird. 

6. PositionelIes und perspektivisches 
Zeugnis: Eine dialogische Alternative 
zur Gewalt 

Die Unterscheidung zwischen einer 
gewaltanfälligen und einer archäolo­
gisch die eigene Gewaltanfälligkeit 
eingedenkenden und dadurch über­
windenwollenden Gestalt christlicher 
Zeugenschaft bedeutet, dass sich der 
christiiche Glaube als sinnstiftende 
Auslegung des Ganzen der Wirklich­
keit in den Diskurs der menschlichen 
Lebensentwürfe und Weltanschauun-
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gen einzubringen hat. 27 Er tut dies 
positiv in der Weise der Heilzusage, 
positionell im Sinne des eigenen Be­
kenntnisses und praktisch im Modus 
einer diesem Bekenntnis entsprechen­
den heilvollen und barmherzigen Zu­
wendung zu den Menschen. Diese Zu­
wendung ist mit einer leidbewussten, 
gerechtigkeitsschaffenden und gewalt­
überwindenden Leidenschaft für die 
Menschen verschwistert. 
Da die Welt als Ganzheitsbedingung 
jeder phänomenal strukturierten Er­
kenntnis von Welt vorausgeht, können 
wir die Welt als solche nie erfassen. 
Das Ganze der Wirklichkeit ist unse­
rem Erkennen entzogen. Ohne dass 
wir die Ganzheit von Welt und Ge­
schichte überblicken oder durchschau­
en könnten, nehmen wir in freien Exis­
tenzstellungnahmen Bezug auf diese 
Ganzheit. Sie wird deshalb in symbol­
bildenden Wahrheitsantizipationen im­
mer und notwendig ausgelegt. Weil 
dies auf endliche und perspektivische 
Weise geschieht, sind wir zugleich er­
mächtigt und genötigt, uns in ge­
schichtlich bestimmten Überzeugun­
gen konkret und positionell zu veror­
ten. Christlicher Glaube ist unter den 
Prämissen der "symbolbildenden Ver­
nunft" 28 geschichtlichen Verstehens die 
"synsemantische" 29 - das heißt die den 
Bedeutungszusammenhang des Gan­
zen betreffende - Auslegung der Wirk­
lichkeit, die sich von Gottes Selbstzu­
sage her versteht, welche in Jesus und 
im Heiligen Geist definitiv und un-

v Zu den folgenden Ausführungen, vgl. Nitsche, Göttliche Universalität, bes. 63-92.507-525. 
28 H. M. Baumgartner, Die subjektiven Voraussetzungen der Historie und der Sinn der Parteilichkeit. In: 

W. Mommsen/J. Rüsen (Hg.), Objektivität und Parteilichkeit in der Geschichtswissenschaft. München 
1977, 425-440, hier 440; ders., Kontinuität und Geschichte. Zur Kritik und Metakritik der histori­
schen Vernunft (stw 1314). Frankfurt/M. '1997,55-87.249-343, bes. 320ff. 

29 R. Wimmer, Die Religionsphilosophie des ,opus postumum'. In: F. Ricken/F. Marty (Hg.), Kant über 
Religion (MphSt NF 7). Stuttgart-Berlin-Köln 1992, 195-229, 227. Im Unterschied zu Wimmer bin ich 
mit Krings, Baumgartner, Lindbeck, Schaeffler u.a. der Auffassung, dass der Wahrheitsbegriff nicht 
nur empirisch auf naturwissenschaftliche Vorgänge in Welt anzuwenden ist, sondern das Sein des 
Menschen in Relation auf das Ganze von Wirklichkeit betrifft. 
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uUuDerDiıetbar geworden ist. Weil die bleibt und espräc der Religionen
christliche ahrheit geschi  ich Vel- und Weltanschauungen deshalb

wohl die Gemeinsamkeiten betont alsOrte lst, ıst S1e auf das Je-gröfßer-Sein
Gottes verwlesen. wohl die christ- auch die bleibenden Unterschiede ach-
1cC Wahrheitsantizipation auf Gott tet Dies gilt auf der ene bekennt-
hofft und sich auf bezieht, ist S1e @1- nismäßiger erzeugungen WI1e auf

endliche Wahrheitsantizipation, die der ene gerechtigkeitsschaffenden
VO  . Wahrheitsentzug begleitet wird. und friedensstiftenden Handelns Da-
Wie jeder ndliche Wahrheitsanspruc her Sind die eigenen Überzeugungen

der Geschichte, ist auch der christ- cht LLUT Je L1IeU auf die Wahrheitsan-
1C Urc die Idee der eit, der sprüche der Anderen auszulegen.
Kohärenz und der der ahrheit Vielmehr ist auch die eigene Wahrheit
angeleitet. ach 1SsStTlıchem Verständ- 1m Spiegel der Anderen einer „Her-
nls trıtt diese ein, W e es eneutik VO Anderen her“” be-
ott und bei Gott vollendet ist. Auf- en
grund dieser Vorläufigkeit kann der Vor em ist auf der ene des gemeiln-
15 Gilaube seinen eits- Handelns und Kontext realer
anspruch LUr eweils epochal be- Gottes Schalom als Gottes
stimmten, kontextuell verorteten, pCI- sage und Zusage die Menschen
spektivisch ausgerichteten und UrcCc herauszustellen. Gottes Schalom und
unterschiedliche Kommunikationsge- dieC der ur der Anderen
meinschaften soz1lal und religiös-insti- wird ZU motivierenden 1e| Ge-
10Ne gerahmte Weisen bezeugen. alt überwindender, Gerechtigkeit för-
Solche Wahrheitsantizipation ist dia- dernder und Frieden stiftender kti-

vıtäten. der praktischen Perspektivelogisch die ogrößere Wahrheit einge-
wlesen, solange unterschiedliche Wahr- der achfolge bleibt Jesu gyewaltloses
heitsansprüche einander ausschließen.“” Eintreten für die Gottesherrschaft, wel-

ches 1im Motiv der Nächsten- un! Fein-
Im Dialog VO  - starken, sich gegense1lt1g eslebDbe gebünde. ist, SOWI1Ee SeINEe Hın-
berei  ernden und herausfordernden gabe den Vater Himmel und die
Identitäten kann der christliche lau- Schwestern und Brüder auf der Erde,
be seinen Wahrheitsanspruc dann g- welche och Sterben ergebung
waltire1ı verwirklichen, W Ee) sich für die Täter bittet, die unauslöschliche
se1inNer endlichen Vorläufigkeit bewusst Provokation christlicher Existenz.“”

Vgl Schaeffler, Erfahrung als Dialog muit der Wirklichkeit. kine Untersuchung ZUT Logik der Erfah-
TUn Freiburg-München 1995, 482-555, bes. 526—-528
Vgl Sobrino, Die Erlösung der Gewalt, ONC! (1997) 486 —-494, hier 492: „Von ınem christli-
chen Standpunkt u  15 betrachtet, nämlich dem der Vervollkommnung der achfolge des STtOTF1-
schen eSus, scheint ber wohl dass dıe Christen, die mıit besonderer Intensität ihrem en
und ihrem andeln Christen und die Frsten und Mutigsten Kampf jede Form VO)]  3
Unrecht sind, dennoch Von der Gewalt keinen eDrauc machen ollten. Das heißt nicht etwa, dass
die Gewalt inen Christen immer und jedem Fall verwertflich wäre Hc handelt sich viel-
mehr darum, vollkommener Weise Zeugnis dafür abzulegen, dass das Leben über dem Tod ste.
dass die Liebe über dem Hass StTE: Und eine solche Haltung waäare dann annehmbar und wirksam,
WEe| der betreffende Christ sich Schutz der Armsten und Kampf die Unterdrücker
mut dem Zeugnis se1ines 'ortes und se1nes Lebens bis 1INs artyriıum hineinwagte”.
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überbietbar geworden ist. Weil die 
christliche Wahrheit geschichtlich ver­
ortet ist, ist sie auf das Je-größer-Sein 
Gottes verwiesen. Obwohl die christ­
liche Wahrheitsantizipation auf Gott 
hofft und sich auf ihn bezieht, ist sie ei­
ne endliche Wahrheitsantizipation, die 
von Wahrheitsentzug begleitet wird. 
Wie jeder endliche Wahrheitsanspruch 
in der Geschichte, so ist auch der christ­
liche durch die Idee der Einheit, der 
Kohärenz und der Fülle der Wahrheit 
angeleitet. Nach christlichem Verständ­
nis tritt diese Fülle ein, wenn alles in 
Gott und bei Gott vollendet ist. Auf­
grund dieser Vorläufigkeit kann der 
christliche Glaube seinen Wahrheits­
anspruch nur in jeweils epochal be­
stimmten, kontextuell verorteten, per­
spektivisch ausgerichteten und durch 
unterschiedliche Kommunikationsge­
meinschaften sozial und religiös-insti­
tutionell gerahmte Weisen bezeugen. 
Solche Wahrheitsantizipation ist dia­
logisch in die größere Wahrheit einge­
wiesen, solange unterschiedliche Wahr­
heitsansprüche einander ausschließen.3O 

Im Dialog von starken, sich gegenseitig 
bereichernden und herausfordernden 
Identitäten kann der christliche Glau­
be seinen Wahrheitsanspruch dann ge­
waltfrei verwirklichen, wenn er sich 
seiner endlichen Vorläufigkeit bewusst 

Nitsche/Wahrheitsanspruch und Gewalt 

bleibt und im Gespräch der Religionen 
und Weltanschauungen deshalb so­
wohl die Gemeinsamkeiten betont als 
auch die bleibenden Unterschiede ach­
tet. Dies gilt auf der Ebene bekennt­
nismäßiger Überzeugungen wie auf 
der Ebene gerechtigkeitsschaffenden 
und friedensstiftenden Handelns. Da­
her sind die eigenen Überzeugungen 
nicht nur je neu auf die Wahrheitsan­
sprüche der Anderen hin auszulegen. 
Vielmehr ist auch die eigene Wahrheit 
im Spiegel der Anderen in einer "Her­
meneutik vom Anderen her" zu be­
denken. 
Vor allem ist auf der Ebene des gemein­
samen Handelns und im Kontext realer 
Konflikte Gottes Schalom als Gottes 
Ansage und Zusage für die Menschen 
herauszustellen. Gottes Schalom und 
die Achtung der Würde der Anderen 
wird zum motivierenden Antrieb Ge­
walt überwindender, Gerechtigkeit för­
dernder und Frieden stiftender Akti­
vitäten. In der praktischen Perspektive 
der Nachfolge bleibt Jesu gewaltloses 
Eintreten für die Gottesherrschaft, wel­
ches im Motiv der Nächsten- und Fein­
desliebe gebündelt ist, sowie seine Hin­
gabe an den Vater im Himmel und die 
Schwestern und Brüder auf der Erde, 
welche noch im Sterben um Vergebung 
für die Täter bittet, die unauslöschliche 
Provokation christlicher Existenz.31 

30 V gl. R. Schaeffler, Erfahrung als Dialog mit der Wirklichkeit. Eine Untersuchung zur Logik der Erfah­
rung. Freiburg-München 1995,482-555, bes. 526-528. 

" Vgl. J. Sobrino, Die Erlösung der Gewalt, in: ConcD 33 (1997) 486-494, hier 492: "Von einem christli­
chen Standpunkt aus betrachtet, nämlich dem der Vervollkommnung in der Nachfolge des histori­
schen Jesus, scheint es aber wohl so, dass die Christen, die mit besonderer Intensität in ihrem Leben 
und in ihrem Handeln Christen und die Ersten und Mutigsten im Kampf gegen jede Form von 
Unrecht sind, dennoch von der Gewalt keinen Gebrauch machen sollten. Das heißt nicht etwa, dass 
die Gewalt für einen Christen immer und in jedem Fall verwerflich wäre [ ... ] Es handelt sich viel­
mehr darum, in vollkommener Weise Zeugnis dafür abzulegen, dass das Leben über dem Tod steht, 
dass die Liebe über dem Hass steht. Und eine so1cJ:\e Haltung wäre dann annehmbar und wirksam, 
wenn der betreffende Christ sich zum Schutz der Armsten und im Kampf gegen die Unterdrücker 
mit dem Zeugnis seines Wortes und seines Lebens bis ins Martyrium hineinwagte". 


